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Hermann .©effet 33ergänglid)(eit.

Srücfen unb burdf bie Äaternenreiben juï ©tobt
binaud. ©et Segen ï)at aufgehört/ hinter einet
ungeheuren SBotfe, bie bad ganse ilanb bebe (ft/
af)nt man in toenigen SRi^en SCRonbtidjt unb
fdföne 5Racf)tï)elIe. ©ie ©tabt öetfcfjtDinbet, unb
bie ©c^en an meinem ffetbmeg tauften in einem

— Hermann ©effet ©ertftßegmri. 453

fanften frifdfen SBinbe. Unb id) fteige fac^t bie
teÇte ftöffe binon unb betrete mein fcf)tafenbeö
.§aud, 3U ben ffenftern fpridft bie Ulme betein.
Sun mag idf gern 3ur Sube geben unb mieber
eine SBetle bad Äeben erproben unb fein Spiet-
batt fein.

Sont Saum bed Cebend fällt
Stic Statt um Statt,
© taumelbunte SSett,
2Bie mad;ft bu fait,
S3ie mad;fi bu fati unb mûb,
S3ie mad;fi bu trunken!
2Bad b^ut nod) glü^t,
3ft batb Derfunben.
Salb klirrt ber ÎBinb
Uber mein Brauned @rab,

Q3etgängltd)keift
îtber bad Heine Sinb
Sertgt ficb bie Stutter berab.
3bre îlugen mit! icb roieberfebn,
3ïfr Stick ift mein Stern.
ïlïïed anbre mag gebn unb oerroebn,
îlïïed ftirbt, aïïed ftirbt gern.
Sur bie eroige Stutter bleibt,
Son ber mir kamen,

3Ifr fpieïenber Singet fd;reibt
3n bie flüchtige Cuft unfre Samen.

£. ©effe. (2Iu§ „Stroft ber îlntfit".)

Iperbftbegtnn.
33on ©ermann ©effe.

SBäbrenb bot ben fjenftern eine fä^te, fdfmarse
Segennadft liegt unb mit ftetig teifem Sbbtffmud
auf ben ©äcbern tönt/ tröfte id) mein un3ufriebe-
ned Sers mit farbig todenben fterbftgebanfen,
mit ©ebanfen an reine/ tidftblaue, gotbftare
ftimmet, fitberne ffrüt)nebet, an btaue ^ftaumen
unb Trauben/ rote äfpfet, gotbgetbe Sürbiffe, an
berbftfarbige StBätber, an iftrdfmeib unb SBinser-
fefte. 3d) bote mir ben SRörife ber unb tefe fei-
nen mitb teudftenben „©eptembermorgen" :

3m Ste&et rußet nodf; bie SQMt,
Ptotf) träumen SBatb unb Sßiefen:
S3atb fießft bu, toetin ber ©djteier fä((t,

• ©en blauen ©immet unberftellt,
©ertftfräftig bie gebeimpfte SBett
3n luarmem ©olbe fließen.

Seife tefe id) bie Serfe bed Steifterd Por mid)
bin unb taffe fie in mid) bringen toie einen tang-
fam gefcf;türften, Haren, altem mitben ©betmein,
©ie finb fdfon unb fie tun mir mobt, unb ber

fterbft, ben fie malen/ ift etmad ©dfßned, unber-
gteidjtid) Qarted, ©efättigted — aber td) freue
mid) nidft auf ihn. ©r ift bie emsige 3at)ted3eit,
auf bie id) mid) niematd freue.

Unb er ift fdfon ba.
©d ift nidft mef)r ©onne. ©te fjetber finb teer,

auf ben Statten liegt ein teidfter, fübter, metat-
tener ©uft/ bie Sädfte finb fdfon füf;t unb bie

Storgen neblig, unb geftern mar ed, bag idf auf

einem fdfonen, fröf)ticf;en Sergaudftuge an ben

fteiten SBiefenbängen bie erften fterbft3eitIofen
fanb. (Seit tdf fie fab, ift mein ©ommerübermut
gebrodfen; bad mad für mid) bad ©dfönfte im
Saufe etned fffabred ift, ift mieber einmal bor-
über.

Sodf finb bie ïage marrn unb bie Säume
grün, man fann im ©ee nod) baben unb in
'fjembärmetn im ©arten fitsen. Unb bodf ift bie

ftöffe bed fjfabred überfdfritten, man fübtte ed,
_nodf et)e man ed faf). ©ie testen adft fomtner-
tieften Sage unb Sädfte, für rnidf bie föfttidfften
bed 3at)red, tragen ben ©uft bed fjtücfttigen,
rafd) Sergebenben in fidf, unb bietleicftt madfte
eben biefer ©uft fie fo fdfon. ©iefe ïage finb
ein fyeft, ein Stbfdfiebdfeft, unb fotdfe tiefte bür-
fen nidft tange bauern.

D biefe testen Slugufttage! ©ie mad)en nidft
fröftlicft/ aber fie madfen banfbar, mitbe unb
nadfbenftid). Stan tegt fid) ind ©mbgrad unb
nimmt teif an ber SRtlbe unb gärttieftfeit ber

gotbenen ©tunben. Stan füfttt bie Steige ber

3abred3eit; bie ganse reife ©üßigfeit bed ©om-
merd quillt meid) unb mübe über, man füfttt fieft

Pom ftiüen ©tatise umgeben unb man meiß 3U-
gteidf, baß fdfon batb, biet 3U batb, auf bem

2ßege rote Slätter tiegen merben. Stan fcftmetgt
im Stnbtide biefer Sage mie im ©enuffe einer

Hermann Hesse: Vergänglichkeit.

Brücken und durch die Laternenreihen zur Stadt
hinaus. Der Regen hat aufgehört/ hinter einer
ungeheuren Wolke, die das ganze Land bedeckt,

ahnt man in wenigen Ritzen Mondlicht und
schöne Nachthelle. Die Stadt verschwindet, und
die Eichen an meinem Feldweg rauschen in einem
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sanften frischen Winde. Und ich steige sacht die

letzte Höhe hinan und betrete mein schlafendes
Haus, zu den Fenstern spricht die Ulme herein.
Nun mag ich gern zur Ruhe gehen und wieder
eine Weile das Leben erproben und sein Spiel-
ball sein.

Vom Baum des Lebens fällt
Mir Blatt um Blatt,
G taumelbunte Welt,
Wie machst du satt,
Wie machst du satt und müd,
Wie machst du trunken!
Was heut noch glüht,
Ist bald versunken.
Bald klirrt der Wind
Wer mein braunes Grab,

Vergänglichkeit»
Wer das kleine Kind
Beugt sich die Mutter herab.

Ihre Augen will ich wiedersehn,

Ihr Blich ist mein Ätern.
Alles andre mag gehn und verwehn,
Alles stirbt, alles stirbt gern.
Nur die ewige Mutter bleibt,
Don der wir kamen,

Ihr spielender Finger schreibt

In die flüchtige Luft unsre Namen.
H. Hesse. (Aus „Trost der Nacht".)

Herbstbeginn.
Von Hermann Hesse.

Während vor den Fenstern eine kühle, schwarze
Negennacht liegt und mit stetig leisem Rhythmus
aus den Dächern tönt, tröste ich mein unzufriede-
nes Herz mit farbig lockenden Herbstgedanken,
mit Gedanken an reine, lichtblaue, goldklare
Himmel, silberne Frühnebel, an blaue Pflaumen
und Trauben, rote Äpfel, goldgelbe Kürbisse, an
herbstfarbige Wälder, an Kirchweih und Winzer-
feste. Ich hole mir den Mörike her und lese sei-
nen mild leuchtenden „Septembermorgen":

Im Nebel ruhet noch die Welt,
Noch träumen Wald und Wiesen:
Bald siehst du, wenn der Schleier fällt,

- Den blauen Himmel unverstellt,
Herbstkräftig die gedämpfte Welt
In warmem Golde fließen.

Leise lese ich die Verse des Meisters vor mich

hin und lasse sie in mich dringen wie einen lang-
sam geschlürften, klaren, alten, milden Edelwein.
Sie sind schön und sie tun mir wohl, und der

Herbst, den sie malen, ist etwas Schönes, under-
gleichlich Zartes, Gesättigtes — aber ich freue
mich nicht auf ihn. Er ist die einzige Jahreszeit,
auf die ich mich niemals freue.

Und er ist schon da.
Es ist nicht mehr Sonne. Die Felder sind leer,

auf den Matten liegt ein leichter, kühler, metal-
lener Dust, die Nächte sind schon kühl und die

Morgen neblig, und gestern war es, daß ich auf

einem schönen, fröhlichen Bergausfluge an den

steilen Wiesenhängen die ersten Herbstzeitlosen
fand. Seit ich sie sah, ist mein Sommerübermut
gebrochen: das was für mich das Schönste im
Laufe eines Jahres ist, ist wieder einmal vor-
über.

Noch sind die Tage warm und die Bäume
grün, man kann im See noch baden und in
Hemdärmeln im Garten sitzen. Und doch ist die

Höhe des Jahres überschritten, man fühlte es,
moch ehe man es sah. Die letzten acht sommer-
lichen Tage und Nächte, für mich die köstlichsten
des Jahres, tragen den Duft des Flüchtigen,
rasch Vergehenden in sich, und vielleicht machte
eben dieser Duft sie so schön. Diese Tage sind
ein Fest, ein Abschiedsfest, und solche Feste dür-
sen nicht lange dauern.

O diese letzten Augusttage! Sie machen nicht
fröhlich, aber sie machen dankbar, milde und
nachdenklich. Man legt sich ins Emdgras und
nimmt teil an der Milde und Zärtlichkeit der

goldenen Stunden. Man fühlt die Neige der

Jahreszeit: die ganze reise Süßigkeit des Som-
mers quillt weich und müde über, man fühlt sich

vom stillen Glänze umgeben und man weiß zu-
gleich, daß schon bald, viel zu bald, auf dem

Wege rote Blätter liegen werden. Man schwelgt
im Anblicke dieser Tage wie im Genusse einer
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feigen, erregenben Stufif, bon ber man toeiß,
bag fie ptögtig abbrechen toirb, unb toie im ©e-
nuß eineg Sanseg, ber uns mit fegntigem
©längen mitreift/ toägrenb toir bei febem ent-
eitenben Safte fein rafg nagenbeg ©nbe fürg-
ten. gättfidfer unb inniger ift bag bräuntige
©piet ber ©chatten unb Siebter an ben ©atbrän-
bem, füger ber Segenbogenbuft über bem gtat-
ten ©eefpieget, bie SIbenbe finb golbener unb bie

Sonnenuntergänge purpurner als fonft.
Vorüber, boröber! ©in paar fügte Sägte, ein

paar Regentage/ ein paar biegte Storgennebet,
unb ptßßtig gat bag Sanb i)erbftfarben befom-
men. Sie Su ft ift fprôber unb burgfigtiger, bag
23Iau beg Rimmels ligter getoorben. Sögel-
figtbärme raufgen über bie tagten gelber unb

rüften 3ur ©anberung; morgens liegt bag erfte
reife Ob ft im naffen ©rag, unb bie Steige finb
bon ben feinen, btigenben ©efpinften ber ffeinen
©pätjaßrfpinnen bebeeft. Salb toirb bag ©gtoim-
men im 6ee unb bag Siegen im ©rag ein ©nbe
gaben, unb bie SIbenbe im 33oot, bie SJtagijeiten
im ©arten, bie ©atbmorgen unb bie ©eenägte!
Unb braugen rinnt ber 3äge Stegen, fügt unb

unerbittlig, bie ganse unfreunbtiege Sagt. $e-
beg $agr bagfelbe Sieb bom #erbft, bom Slit-
toerbenmüffen, bom ©terbenmüffen! SRißmutig
fgtieße ig bag fjenfter, fteefe eine $igarre an
unb gege froftetnb im Simmer auf unb ab.

©ie jebeg $agr um biefe Qett fteigen tbieber
bertoefenbe Seifepläne bor mir auf. ©arum
nigt bem $erbft entrinnen unb ben ©inter
fürsen, ba eg bog toärmere Sänber, ©ifenbagnen
unb ©giffe gibt? Sagbenflig gote ig ben ©to-
bug unb bann eine Sarte bon Ütatien ger, fuge
ben ©arbafee, bie Sibiera, Seapet, itorfifa unb

©isilien. ©a tiege fig bie Seit big ©eignagten
herbringen! ©onmgefyelfenftranbtoege ambtauen
SReere, taue ©tunben auf fübitatienifgenlüften-
bampfern unb in fföfgerbarfen, ernfte ^atmen-
toipfet in ber tiefen SRittaggbläue rugenb! ©g
tbäre nigt übet, immer einige Steilen bor bem

^erbfte ger fübtoärtg 3U fagren unb mitten im
©inter fonnberbrannt in bie geimifge Ofen-
begagtigfeit geimsufegren. ©ie Sanbfarte tbim-
meït bon fgonftingenben Samen fgongetegener
©täbte unb ©orfer, bie ig nog nigt fenne unb
bie mir Sage beg ©oglfetng unb ©gtoetgeng
berfpregen, unb bie ganse Seife ift, fobatb ig
fie auf bem ©tobug augmeffe, erftauntig ftein
unb befgeiben. Sietleigt fönnte ig, ber ©ärme
nagreifenb, nog einen Stufentgatt in SIfrifa
magert/ bietteigt in Äonftantine ober in SMgfra

töerfepeginn.

itamettouren unternegmen, Segermufif angßren,
türfifgen Kaffee trinfen unb ben fffaftentourf
an ben ©etoänbern ber Sebuinen unb Straber-
frauen betragten?

©ie fgon folge ißtäne einen teeren SIbenb

füllen! ©ine Sanbfarte, ein paar alte Sîurgbûger
unb ein 23teiftift, tote man fig bamit bie geit
bertreiben, einen Sfrger bergeffen unb fig bie

ißgantafie mit tauter tigten, farbigen, frogen,
rei3enben Sorftetlungen füllen fann!

©ie jebeg fjagr um biefe Qeit fuge ig bie
Sarte nag toarmen, fofttigen ©egenben ab,
ftubiere bie ©giffgtinien unb bie ff-agrpreife.
Unb Voie jebegmat bleibe ig gier unb reife nigt.
©ag mig 3urü(fgätt, ift ein fonberbareg ©gam-
gefügt, ©g teilt mir unregt fgeinen, ben raugen
Sagen 3U entfliegen, nagbem ig bie fgonen
genoffen gäbe. Sietteigt ift eg aug nur ein ge-
fetsmäßigeg S3ebürfntg ber Satur, baß fie nag
Stonaten ber ©ärme unb färben, nag bem

Überftuffe an Skgagen, ©göngeit unb ftarfen
©inbrüefen mübe toirb unb nag $ügte, Saft unb
23efgränfung bertangt. ©g ift nun einmal nigt
bag ganse f}agr ©ommer, fo fott man ign aug
nigt ogne Sot fünfttig bertängern tootten.

©in paar unentfgiebene unb unsufriebene
Sage, bann gaben biefe ©rtoägungen Stagt ge-
toonnen, unb ber toerbft beginnt mir merftoürbig
tieb 3U toerben. ©ie fonnte ig ang fffortreifen
benfen, ba ig bog bon fo biet ©ingen, bie mir
tieb finb unb benen ig ©anf fgutbe, Stbfgieb
negmen muß! ©ie legten ©artenfreuben, bie teß-
ten ©iefenbtumen, bie ©gtoatben unter meinem

©age, bie teßten, fatt unb taumetnb überg Sanb
toegenben ©gmettertinge. 3Ran agtet fgon toie-
ber jeben einsetnen unb fürgtet, eg mogte ber

legte feiner ©attung fein. Slug unfere altmobi-
fgen fteinen ©ampffgiffe, meine einsige 93er-

binbung mit ber ©ett, toerben in 93ätbe rar toer-
ben. 33om Oftober an fommt nur nog eineg im
Sag, unb im tieferen ©inter bteibt aug bag su-
toeiten aug. ©ie alte, ©gtoatbe unb ^etbbtumen,
©gmetterting unb ©ampffgiff, finb mir tieb unb
gaben mir biet f^reuben gebragt biefen fgönen,
attsu ftügtigen ©ommer ginburg; ig mogte fie
able nog ein toenig gotten unb nog einmat regt
SU eigen gaben, ege fie bagingegen. ©ag für ein

Sarr bin ig getoefen, tote biet fgöne ©ommer-
ftunben bin ig trog altem im S>aufe unb am
93ügertifge gefeffen, toie biete SIbenbe unb 9Ror-
genfrügen gäbe ig berfäumt! SIbe, aug igr, un-
genoffene Sage, bie igr nun fgöner unb föft-
tiger fgeinet atg atte anberen!
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heißen, erregenden Musik, von der man weiß,
daß sie plötzlich abbrechen wird, und wie im Ge-
nuß eines Tanzes, der uns mit sehnlichem
Drängen mitreißt, während wir bei jedem ent-
eilenden Takte sein rasch nahendes Ende sürch-
ten. Zärtlicher und inniger ist das bräunliche
Spiel der Schatten und Lichter an den Waldrän-
dern, süßer der Regenbogenduft über dem glat-
ten Seespiegel, die Abende sind goldener und die

Sonnenuntergänge purpurner als sonst.
Vorüber, vorüber! Ein paar kühle Nächte, ein

paar Regentage, ein paar dichte Morgennebel,
und plötzlich hat das Land Herbstfarben bekom-
men. Die Luft ist spröder und durchsichtiger, das
Blau des Himmels lichter geworden. Vogel-
schwärme rauschen über die kahlen Felder und
rüsten zur Wanderung) morgens liegt das erste
reise Obst im nassen Gras, und die Zweige sind
von den feinen, blitzenden Gespinsten der kleinen
Spätjahrspinnen bedeckt. Bald wird das Schwim-
men im See und das Liegen im Gras ein Ende
haben, und die Abende im Boot, die Mahlzeiten
im Garten, die Waldmorgen und die Seenächte!
Und draußen rinnt der zähe Regen, kühl und
unerbittlich, die ganze unfreundliche Nacht. Je-
des Jahr dasselbe Lied vom Herbst, vom Alt-
werdenmüssen, vom Sterbenmüssen! Mißmutig
schließe ich das Fenster, stecke eine Zigarre an
und gehe fröstelnd im Zimmer auf und ab.

Wie jedes Jahr um diese Zeit steigen wieder
verlockende Neisepläne vor mir auf. Warum
nicht dem Herbst entrinnen und den Winter
kürzen, da es doch wärmere Länder, Eisenbahnen
und Schiffe gibt? Nachdenklich hole ich den Glo-
bus und dann eine Karte von Italien her, suche

den Gardasee, die Riviera, Neapel, Korsika und

Sizilien. Da ließe sich die Zeit bis Weihnachten
verbringen! SonnigeFelsenstrandwege amblauen
Meere, laue Stunden auf süditalienischenKüsten-
dampfern und in Fischerbarken, ernste Palmen-
Wipfel in der tiefen Mittagsbläue ruhend! Es
wäre nicht übel, immer einige Meilen vor dem

Herbste her südwärts zu fahren und mitten im
Winter sonnverbrannt in die heimische Ofen-
behaglichkeit heimzukehren. Die Landkarte wim-
melt von schönklingenden Namen schöngelegener
Städte und Dörfer, die ich noch nicht kenne und
die mir Tage des Wohlseins und Schwelgens
versprechen, und die ganze Reise ist, sobald ich

sie auf dem Globus ausmesse, erstaunlich klein
und bescheiden. Vielleicht könnte ich, der Wärme
nachreisend, noch einen Aufenthalt in Afrika
machen, vielleicht in Konstantine oder in Biskra

Herbstbeginn.

Kameltouren unternehmen, Negermusik anhören,
türkischen Kaffee trinken und den Faltenwurf
an den Gewändern der Beduinen und Araber-
srauen betrachten?

Wie schön solche Pläne einen leeren Abend
füllen! Eine Landkarte, ein paar alte Kursbücher
und ein Bleistift, wie man sich damit die Zeit
vertreiben, einen Ärger vergessen und sich die

Phantasie mit lauter lichten, farbigen, frohen,
reizenden Vorstellungen füllen kann!

Wie jedes Fahr um diese Zeit suche ich die
Karte nach warmen, köstlichen Gegenden ab,
studiere die Schiffslinien und die Fahrpreise.
Und wie jedesmal bleibe ich hier und reise nicht.
Was mich zurückhält, ist ein sonderbares Scham-
gefühl. Es will mir unrecht scheinen, den rauhen
Tagen zu entfliehen, nachdem ich die schönen

genossen habe. Vielleicht ist es auch nur ein ge-
setzmäßiges Bedürfnis der Natur, daß sie nach

Monaten der Wärme und Farben, nach dem

Überflüsse an Behagen, Schönheit und starken
Eindrücken müde wird und nach Kühle, Rast und
Beschränkung verlangt. Es ist nun einmal nicht
das ganze Jahr Sommer, so soll man ihn auch

nicht ohne Not künstlich verlängern wollen.
Ein paar unentschiedene und unzufriedene

Tage, dann haben diese Erwägungen Macht ge-
Wonnen, und der Herbst beginnt mir merkwürdig
lieb zu werden. Wie konnte ich ans Fortreisen
denken, da ich doch von so viel Dingen, die mir
lieb sind und denen ich Dank schulde, Abschied
nehmen muß! Die letzten Gartenfreuden, die letz-
ten Wiesenblumen, die Schwalben unter meinem
Dache, die letzten, satt und taumelnd übers Land
wehenden Schmetterlinge. Man achtet schon wie-
der jeden einzelnen und fürchtet, es möchte der

letzte seiner Gattung sein. Auch unsere altmodi-
schen kleinen Dampfschiffe, meine einzige Ver-
bindung mit der Welt, werden in Bälde rar wer-
den. Vom Oktober an kommt nur noch eines im
Tag, und im tieferen Winter bleibt auch das zu-
weilen aus. Sie alle, Schwalbe und Feldblumen,
Schmetterling und Dampfschiff, sind mir lieb und
haben mir viel Freuden gebracht diesen schönen,

allzu flüchtigen Sommer hindurch) ich möchte sie

alle noch ein wenig halten und noch einmal recht

zu eigen haben, ehe sie dahingehen. Was für ein

Narr bin ich gewesen, wie viel schöne Sommer-
stunden bin ich trotz allem im Hause und am
Büchertasche gesessen, wie viele Abende und Mor-
gensrühen habe ich versäumt! Ade, auch ihr, un-
genossene Tage, die ihr nun schöner und köst-
licher scheinet als alle anderen!
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Über bem Sïbfdjiebneïjmen fommt benn audj
bad 97eue gu Efjren, bad ber untuitlfommene
#erbft gebraut hut: filberne SJtebelfdjleier,
braune unb (adjenb rote färben, reifenbe Srau-
ben, botte ©bftförbe, beginnenbe Slbenbunterljal-
tungen im ^aud bei fiampenlidjt, ferner munber-
fame aufregenb tjerrtirfje ©turmtage/ an benen
See unb Äüfte tonen unb bie ganse ftumme
©djopfung Stimme erhält. 3eßt t'ommt audj aid
tägtiif>er anbädjtiger ©enuß an jebem 23ormit-

tag ber fpietenbe Hampf ber ©onne mit bem

97ebel, bad trüb ringenbe #in unb Ifjer unb ber

feierliche fôniglidje ©ieg bed Äidjted. Unb tuenn
ber Oftober unb bie SBeinlefe fommt/ tootlen mir
und einen Sag unb einen Saler nicht reuen faf-
fen unb bei einem großen J^rug Pom Steuen banf-
bar ber bieten unberbienten ffreuben unb unge-
fudjt gefunbenen ©enüffe benfen, bie bad
afternbe £jaljr und gebracht hat.

£)immltfd)eé $eitertoerk»
9teue gorldjungëergeûnclfe über baë ©etm'tter. — ©er enträtfelte 33lc'tßcf)Iag.

SBenn fiel) nad) einem fdjörcen toarmen ©ommer-
tag ptögticC) ber Rimmel berfinftert itnb bad erfte
fatjle Slufteudjten über einet fcf)tt)crc3en Söotten-
tnanb bad ©emitter anfünbigt, bann hätten mir
manchmal gern einen SJteteorotogen jur 35et-
fügung, um einige fragen an if)n ju richten. SBie
eigentlich ein ©emitter entfteht, möchten mit mif-
fen, melche ©netgie bie SSIitje mohl haben mögen,
unb ioerr Stülter, ber ein Sluto befigt, intereffiert
fich feht bafür, ob man bei ©emitter meiterfahren
ober etma anhatten fotl. ©ie SBiffenfchaft, gtünb-
tief) mie fie ift, hat fief) mit biefen unb manchen an-
beten hierher gehörigen fragen, namentlich in leg-
ter geit fehr eingehenb befchäftigt; ber nachftehenbe
Strtiîet gibt einen S3ericf)t übet einige befonberd
michtige ©tgebniffe ber neueften Untetfudjungen
auf biefem ©ebiet.

SB i e entfteht ein ©emitter?
SBir muffen 3unädjft befdjeibenertueife su-

geben, baß nod) fein SJleteorotoge tuirflidj gan3
genau tueiß, tuie eigentlich ein ©emitter entfteht.
Smmerhin läßt fid) mit 33eftimmtljeit fagen/ baß
ber tuidjtigfte iöorgang bei ber ©etuitterbilbung
bad Sluftreten Pon SBolfen ift, unb baß in bie-
fen SBolfen große Sleftri3itätdmengen aufgefpei-
djert finb. ©ad ift felbftberftänblidj, toirb biet-
leidjt mancher fagen — aber gan3 fo felbftber-
ftänblidj ift ed burdjaud nicht. SBenn bie SBolfen

fo3ufagen Eleftrisitätdfpeidjer finb — tuarum
gibt ed bann ©emitter faft audfdjließlidj im
©ommer? ©iefe forage ift borläufig nod) nicht
reftlod geflärt/ tuäljrenb bad Entfteljen ber Sief-
tri^ität in ben SBolfen mit 3temlidjer Sicherheit
auf bad gufammenfließen ber tropfen 3urücf3U-
führen ift. ©er beutfdje tßhßfifer Äenarb hat
nämlich nadjgetuiefen, baß beim gufammenflie-
ßen bon Kröpfen biefe eine eleftrifdje Äabung er-
halten — unb 3tuar eine fiabung, bie fid) ent-
gegengefeßt 3U ber fiabung ber umgebenben Äuft
berhält. Sfuf biefe SBeife bürfte tbohl alfo bei ber
buref) ben SBinb befdjleunigten ^ufammenballung
ber SBolfen bie ©eibittereleftri3ität Ijauptfädjlidj
3uftanbe fommen.

SBarum aber ift bie ©etoitterhäufigfeit in ben

berfdjiebenen Seilen ber Erbe fo berfdjieben,
tuarum gibt ed beifpieldtueife in Storbernet)
burdjfdjnittlidj nur 11 ©emitter im 3aßre, in
Segernfee aber 30 — unb in ffaba 167? ©er
Erforfdjung biefer fragen mibrnet fiel) nament-
ließ bie ©d)meÎ3er aReteorologie, ba bie @djmei3
befonberd häufig bon ©emittern ïjoimgefudjt
mirb. Sluf ©runb langjähriger ^Beobachtungen
glauben bie Meteorologen jeßt regelredjte „@e-
mitterftraßen" feftlegen 3U fonnen. ©ine foldje
©emitterftraße mürbe beifpieldlueife für bie

91orboftfdjmei3 bom £fura bid 3um ©äntidmaf-
fib feftgeftellt. SBie getuitterreidj gerabe biefed
©ebiet ift/ 3eigt bie Satfadje, baß bie feit ben

adftßiger fahren befteßenbe Station auf bem
©äntid bereitd bielfjunbertmal bom 33liß getrof-
fen morben ift.

33 t i ß - g a h f e n.
©ie ©tatiftif lehrt, baß in ©eutfdjlanb pro

fjaljr burdjfdjnittlidj 7000 3itnbenbe 93liße bor-
fommen, alfo eine redjt beträchtliche gaßl. 33on

-biefen 33lißfdjtägen betreffen 92 ^ßrosent länb-
ließe ©ebäube — mir tuerben fpäter feljen, mor-
auf biefe Satfadje 3urücf3uführen ift. 33lißein-
fdjläge in ber ©tabt finb alfo berljältnidmäßig
feiten, audj bie 93efißer bon Hochantennen auf
ftäbtifdjen Käufern brauchen feine 2Ingft 3U

haben, ba nadj ber ©tatiftif auf 10 000 Slabio-
antennen — bie hoffentlich bei ©emitter alle ge-
erbet finb! — nod) nidjt einmal ein einsiger 331iß-

fdjlag pro 3aljr entfällt, ©aß einselfteljenbe
93äume unb überhaupt alle Erhebungen über bad
©elänbe bei ©emitter 3U meiben finb, miffen mir
alle; ob bie 33udjen mirflich, iuie bad ©pridjmort
behauptet, meniger blißgefährlich finb aid bie

Eid)en, barüber hnt und tueber bie ©tatiftif nod)
bie fonftige fj-orfdjung bidljer enbgültige Slufflä-
rung geben fönnen. Ed fdjeint am beften 3U fein,
tuenn man fich bei ©emitter tueber unter eine

Eidje nod) unter eine 23udje ftellt!
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Über dem Abschiednehmen kommt denn auch
das Neue zu Ehren, das der unwillkommene
Herbst gebracht hat: silberne Nebelschleier,
braune und lachend rote Farben, reifende Trau-
ben, volle Obstkörbe, beginnende Abendunterhal-
tungen im Haus bei Lampenlicht, ferner wunder-
same ausregend herrliche Sturmtage, an denen
See und Lüfte tönen und die ganze stumme
Schöpfung Stimme erhält. Jetzt kommt auch als
täglicher andächtiger Genuß an jedem Vormit-

tag der spielende Kampf der Sonne mit dem

Nebel, das trüb ringende Hin und Her und der

feierliche königliche Sieg des Lichtes. Und wenn
der Oktober und die Weinlese kommt, wollen wir
uns einen Tag und einen Taler nicht reuen las-
sen und bei einem großen Krug vom Neuen dank-
bar der vielen unverdienten Freuden und unge-
sucht gefundenen Genüsse denken, die das
alternde Fahr uns gebracht hat.

Himmlisches Feuerwerk.
Neue Forschungsergebnisse über das Gewitter. — Der enträtselte Blitzschlag.

Wenn sich nach einem schönen warmen Sommer-
tag plötzlich der Himmel verfinstert und das erste
fahle Aufleuchten über einer schwarzen Wolken-
wand das Gewitter ankündigt, dann hätten wir
manchmal gern einen Meteorologen zur Ver-
fügung, um einige Fragen an ihn zu richten. Wie
eigentlich ein Gewitter entsteht, möchten wir wis-
sen, welche Energie die Blitze wohl haben mögen,
und Herr Müller, der ein Auto besitzt, interessiert
sich sehr dafür, ob man bei Gewitter weiterfahren
oder etwa anhalten soll. Die Wissenschaft, gründ-
lich wie sie ist, hat sich mit diesen und manchen an-
deren hierher gehörigen Fragen, namentlich in letz-
ter Zeit sehr eingehend beschäftigt) der nachstehende
Artikel gibt einen Bericht über einige besonders
wichtige Ergebnisse der neuesten Untersuchungen
auf diesem Gebiet.

Wie entsteht ein Gewitter?
Wir müssen zunächst bescheidenerweise zu-

geben, daß noch kein Meteorologe wirklich ganz
genau weiß, wie eigentlich ein Gewitter entsteht.
Immerhin läßt sich mit Bestimmtheit sagen, daß
der wichtigste Vorgang bei der Gewitterbildung
das Auftreten von Wolken ist, und daß in die-
sen Wolken große Elektrizitätsmengen aufgespei-
chert sind. Das ist selbstverständlich, wird viel-
leicht mancher sagen — aber ganz so selbstver-
ständlich ist es durchaus nicht. Wenn die Wolken
sozusagen Elektrizitätsspeicher sind — warum
gibt es dann Gewitter fast ausschließlich im
Sommer? Diese Frage ist vorläufig noch nicht
restlos geklärt, während das Entstehen der Elek-
trizität in den Wolken mit ziemlicher Sicherheit
auf das Zusammenfließen der Tropfen zurückzu-
führen ist. Der deutsche Physiker Lenard hat
nämlich nachgewiesen, daß beim Zusammenflie-
ßen von Tropfen diese eine elektrische Ladung er-
halten — und zwar eine Ladung, die sich ent-
gegengesetzt zu der Ladung der umgebenden Luft
verhält. Auf diese Weise dürfte wohl also bei der

durch den Wind beschleunigten Zusammenballung
der Wolken die Gewitterelektrizität hauptsächlich
zustande kommen.

Warum aber ist die Gewitterhäufigkeit in den

verschiedenen Teilen der Erde so verschieden,
warum gibt es beispielsweise in Norderney
durchschnittlich nur 11 Gewitter im Jahre, in
Tegernsee aber 30 — und in Java 167? Der
Erforschung dieser Fragen widmet sich nament-
lich die Schweizer Meteorologie, da die Schweiz
besonders häufig von Gewittern heimgesucht
wird. Auf Grund langjähriger Beobachtungen
glauben die Meteorologen jetzt regelrechte „Ge-
Witterstraßen" festlegen zu können. Eine solche

Gewitterstraße wurde beispielsweise für die

Nordostschweiz vom Jura bis zum Säntismas-
siv festgestellt. Wie gewitterreich gerade dieses
Gebiet ist, zeigt die Tatsache, daß die seit den

achtziger Iahren bestehende Station auf dem

Säntis bereits vielhundertmal vom Blitz getrof-
sen worden ist.

B l i tz - Z a h l e n.
Die Statistik lehrt, daß in Deutschland pro

Jahr durchschnittlich 7000 zündende Blitze vor-
kommen, also eine recht beträchtliche Zahl. Von

-diesen Blitzschlägen betreffen 92 Prozent länd-
liche Gebäude — wir werden später sehen, wor-
aus diese Tatsache zurückzuführen ist. Blitzein-
schlüge in der Stadt sind also verhältnismäßig
selten, auch die Besitzer von Hochantennen auf
städtischen Häusern brauchen keine Angst zu
haben, da nach der Statistik auf 10 000 Radio-
antennen — die hoffentlich bei Gewitter alle ge-
erdet sind! — noch nicht einmal ein einziger Blitz-
schlag pro Jahr entfällt. Daß einzelstehende
Bäume und überhaupt alle Erhebungen über das
Gelände bei Gewitter zu meiden sind, wissen wir
alle) ob die Buchen wirklich, wie das Sprichwort
behauptet, weniger blitzgefährlich sind als die

Eichen, darüber hat uns weder die Statistik noch
die sonstige Forschung bisher endgültige Aufklä-
rung geben können. Es scheint am besten zu sein,
wenn man sich bei Gewitter weder unter eine

Eiche noch unter eine Buche stellt!
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